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Editorial 
 
Der demografische und der gesellschaftliche Wandel erfordern, die kommunale 

soziale Infrastruktur zukunftsfähig zu entwickeln. Nur so können die erforderlichen 

Leistungen für die Menschen in der Landeshauptstadt  Magdeburg auch künftig 

bedarfsgerecht angeboten und erbracht werden. 

Geprägt ist die Entwicklung besonders durch die Zunahme des Anteils der älteren 

Bevölkerung, die Erhöhung der durchschnittlichen Lebenserwartung der Menschen 

sowie eine Veränderung der Lebenseinstellungen und der Ansprüche der älteren 

Menschen im Vergleich zu früheren Seniorengenerationen. Daraus resultiert ein 

zunehmender Bedarf an Information und Beratung sowie Unterstützungsleistungen 

im Alltag. Auch das Interesse an Gesundheitsprävention und –förderung sowie das 

Bedürfnis nach einer aktiven und sinnvollen Lebensgestaltung in der nachberuflichen 

Phase wachsen. Viele ältere Menschenmelden sich, weil sie aktiv am 

gesellschaftlichen Leben teilhaben und sich mit ihren Erfahrungen, Fähigkeiten und 

Ressourcen zum Wohl der Gemeinschaft einbringen wollen. Wichtig sind gut 

erreichbare Anlaufstellen in den Stadtteilen, die diesen aktiven „Alten“ Hilfe anbieten 

oder vermitteln, Selbsthilfe fördern und freiwilliges Engagement unterstützen und vor 

allem auch das Miteinander der Generationen ermöglichen. 

Für diese vielschichtigen Anforderungen muss es Rahmenbedingungen geben.  

 

Mit dem vorliegenden Material werden Verlauf und Ergebnisse eines Workshops 

dokumentiert, den die Landeshauptstadt Magdeburg am 19. März 2014 durchgeführt 

hat. Zum Thema „Generationsübergreifende Infrastruktur in Magdeburg“ tauschten 

sich zahlreiche Akteure der Senioren- und der Kinder- und Jugendarbeit mit 

Vertretern der Verwaltung und von Wohnungsunternehmen zu Möglichkeiten und 

Grenzen generationsübergreifender sozialer Arbeit aus. Die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer berichteten von ihren bisherigen Erfahrungen mit generationsüber-

greifenden Ansätzen in ihrer Arbeit. Sie betonten, dass gemeinsame Aktivitäten 

zwischen den verschiedenen Generationen vor allem dort erfolgreich verlaufen, wo 

an gemeinsame Interessen angeknüpft wird. Als eine wichtige Voraussetzunge für 

eine Verstetigung des Miteinanders wurde eine gute Vernetzung zwischen den 
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verschiedenen Akteuren wie Alten- und Service-Zentren, Kinder- und Jugendhäusern 

und Wohnungsunternehmen unterstrichen. 

 

Im Workshop wurden für generationsübergreifende Arbeit in den Einrichtungen die 

notwendigen Rahmenbedingungen herausgearbeitet.  

Wir haben eine große Bereitschaft festgestellt, Senioreneinrichtungen sowie Kinder- 

und Jugendeinrichtungen stärker für die jeweils anderen Altersgruppen zu öffnen, 

ohne dabei die spezifischen Bedürfnisse der eigentlichen Zielgruppe zu 

vernachlässigen. 

 

Nachfolgend sind die wichtigsten Aussagen der Referenten und der Workshop-

Teilnehmer dargestellt; zum Nachvollziehen und als Anregung für Praktikerinnen und 

Praktiker der sozialen Arbeit. 

 

In Auswertung des Workshops ist im weiteren Verlauf des Projektes eine Befragung 

von Seniorinnen und Senioren sowie Kindern und Jugendlichen vorgesehen, welche 

Vorstellungen und Ansprüche sie selbst hinsichtlich eines intergenerativen 

Miteinanders in den sozialen Einrichtungen haben. 

 

 

Hans-Werner Brüning 

Beigeordneter für  

Soziales, Jugend und Gesundheit 
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Tagesordnung: 
 
 
1 Begrüßung durch den Beigeordneten für Soziales, Jugend und 

Gesundheit Herrn Brüning  

 

2 Erläuterungen zum Projekt und Einführung in die Problemstellung – 

Herr Dr. Gottschalk / Frau Schwarz, Stabsstelle Jugendhilfe-, Sozial- 

und Gesundheitsplanung 

 

3 Impulsvortrag „Die Bedeutung generationsübergreifender sozialer 

Arbeit im demografischen Wandel“ – Frau Prof. Dr. Meyer, Universität 

Vechta 

  

4 Diskussion in drei themengleichen Arbeitsgruppen zu inhaltlichen 

Ansätzen und strukturellen Voraussetzungen generationsüber-

greifender Arbeit in Einrichtungen der Jugendarbeit und der 

Seniorenarbeit in Magdeburg 

 

5 

 

6 

 

Vorstellung der Ergebnisse der Arbeitsgruppen im Plenum 

 

Ausblick auf die weitere Arbeit 
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Einführung 
 
Bettina Schwarz, Dr. Ingo Gottschalk 

Stabsstelle Jugendhilfe-, Sozial- und Gesundheitsplanung  
 
Der Workshop bildete den Auftakt für das Projekt „Soziale Infrastruktur in Magdeburg 

für ein selbstbestimmtes Alter(n) unter Berücksichtigung der Erfordernisse des demo-

grafischen Wandels“. Mit diesem Projekt beteiligt sich die Landeshauptstadt  Magde-

burg an dem vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

geförderten Programm „Anlaufstellen für Ältere“. 

 

 

 
 

Magdeburg stützt sich bei der Umsetzung des Programmes im Rahmen seines 

Projektes auf die bereits bestehenden Beschlüsse zur Infrastrukturplanung der 

Jugendarbeit und zum Seniorenpolitischen Konzept. Hier wird auf eine Stärkung  

generationsübergreifender Ansätze orientiert.  
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Es gibt in Magdeburg bereits Erfahrungen mit generationsübergreifender sozialer 

Arbeit in Alten- und Service-Zentren, Kinder- und Jugendhäusern, Mehrgenerationen- 

und Bürgerhäusern, in zahlreichen Projekten, bei Vereinen sowie in den Arbeitsgrup-

pen zur Entwicklung und Unterstützung der Gemeinwesenarbeit.  
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Die Akteure aus den Infrastruktureinrichtungen der Jugendarbeit, der Seniorenarbeit, 

aus den generationsübergreifend tätigen Einrichtungen, die Wohnungsunternehmen 

als Anbieter von Nachbarschaftstreffs sind als TeilnehmerInnen des Workshops auf-

gerufen, sich zu den Aufgaben und Zielen generationsübergreifender sozialer Arbeit 

zu verständigen und ihre Erfahrungen und Vorstellungen zu den Möglichkeiten und 

Grenzen sowie den notwendigen Voraussetzungen für generationsübergreifende 

soziale Arbeit einzubringen. 

 

Das Miteinander der unterschiedlichen Generationen ist eine wichtige Voraussetzung 

für den Zusammenhalt der Gesellschaft und sichert die Teilhabe aller Altersgruppen 

am gesellschaftlichen Leben. Dadurch können Selbsthilfepotentiale nutzbar gemacht 

werden, die sowohl den jüngeren als auch den älteren Mitgliedern der Gesellschaft 

zugute kommen.  
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Impulsvortrag 
 
 
„Die Bedeutung generationsübergreifender sozialer Arbeit im 
demografischen Wandel“ 
 
 
Professor Dr. Christine Meyer 
Universität Vechta 
Institut für Soziale Arbeit, Bildung und Sportwissenschaften (ISBS) 
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Ergebnisse der Diskussionen in den Arbeitsgruppen 
 

In drei Arbeitsgruppen wurden parallel die folgenden Fragestellungen erörtert: 

 

1. Was verstehen wir unter generationsübergreifender sozialer Arbeit? 

- Wie soll das Miteinander der verschiedenen Altersgruppen erfolgen? Was ist 

sinnvoll und realistisch? 

- Welchen Nutzen für die verschiedenen Altersgruppen erwarten wir durch die 

generationsübergreifende Arbeit?  

 

2. Welche Erfahrungen gibt es bereits mit generationsübergreifender Arbeit? 

- Was kennzeichnet gute Angebote?   

- Welche Schwierigkeiten/Hindernisse treten auf? 

 

3. Welche Rahmenbedingungen sind für generationsübergreifende Arbeit 

erforderlich? 

a) in generationsübergreifend tätigen Infrastruktureinrichtungen (standortge-

bundene generationsübergreifende Arbeit) 

b) bei standortunabhängigen generationsübergreifenden Projekten 
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Arbeitsgruppe 1 
 
Moderation:  Frau Genzmann, Herr Dr. Gottschalk 
 
TeilnehmerInnen: 

Frau Münzel  Alten- und Service-Zentrum des Paritätischen im  
Bürgerhaus Nord 

Frau Renning Kinder- und Jugendhaus  „Oase“ 
Frau Dunkel  Kinder- und Jugendhaus  „Banane“ 
Herr Beyerling Bürgerhaus Kannenstieg, Junge Humanisten 
Herr Rückriem Wohnungsgenossenschaft Magdeburg-Stadtfeld eG 
Herr Köster  MWG Wohnungsgenossenschaft eG                                                         

 

Die im Vortrag von Frau Prof. Dr. Meyer be-

schriebenen Anforderungen an generations-

übergreifende soziale Arbeit sowie die vorbe-

reiteten Fragestellungen zur Arbeitsgruppen-

phase wurden als Anregung zu einer Diskus-

sion vorangestellt. In den Fokus nahm die 

Arbeitsgruppe den Schwerpunkt „Gelegen-

heiten selbstständiger Begegnung der Genera-

tionen schaffen“ und berichtete von Erfahrun-

gen in den eigenen Bereichen, sowie Ausblicke 

für die Zukunft.  

 

• Problemaufgriff und Erfahrungen zum Thema 

 

Wohnungsunternehmen (Nachbarschaftstreffs) 

- ein Generationenverständnis ist bei den Wohnungsunternehmen bereits 

seit mehreren Jahren vorhanden (z. B. in Form von Sozialberater/innen) 

- Nachbarschaftstreffs halten Angebote vor (z. B. Kochen) 

- sächliche Bedingungen müssen gesichert werden 

- Unterstützung durch Infrastruktur aufnehmen 

- in der Vergangenheit gab es mehr Zusammenhalt untereinander; heute 

kennen sich die Nachbarn in einem Haus kaum noch 

- heute leben in einem Haus viele verschiedene Generationen, die häufig 

kein Verständnis füreinander haben (Bsp. Ärger über Kinderwagen im 

Hausflur) 



 24

- gesellschaftliches Problem - es gibt oft keine Abhängigkeit mehr unter den 

Generationen 

- ein Vorschlag wäre, eine Herangehensweise in kleinen Schritten mit einer 

Selbstbestimmtheit der Generationen (z. B. Mit-Mach-Aktionen) 

 

Alten- und Servicezentrum / Bürgerhaus 

- kleine „übliche“ Projekte zum Thema generationsübergreifende Arbeit 

laufen sehr gut (Kochen und Backen, Töpfern etc.) 

- bestehende Toleranz zwischen den Generationen 

- die soziale Stellung wird als beeinflussender Faktor angesehen 

- fehlende Finanzierung von Angeboten 

- Umsetzungsschwierigkeiten durch Regelungen der Verwaltung 

 

KJH – Kinder- und Jugendhäuser 

- Kinder- und Jugendhäuser sind offen für generationsübergreifende 

Angebote 

- KJH „Oase“ will im neuen Gebäude mit Ansätzen der generations-

übergreifenden sozialen Arbeit an das naheliegende Seniorenheim 

herantreten 

- gute Erfahrungen wurden im KJH „Banane“ gemacht, da mehrere Genera-

tionen die KJH besuchen (Eltern die selbst im KJH „Banane“ als Jugend-

liche waren sind heute mit ihren Kindern dort) 

 

• zukünftige Aufgaben und Anforderungen 

 

- Erforderlichkeit des Umdenkens in der Stadtverwaltung in bezug auf Regelun-

gen die generationsübergreifendes Arbeiten möglich machen (KJH Raumnut-

zung, Betriebskostenübernahme)  Schaffung von Ermöglichungsstrukturen 

in der Verwaltung 

- das familienpolitische Leitbild der LH Magdeburg „leben“ 

- generationsübergreifende soziale Arbeit erfordert, Familie in den Fokus zu 

rücken 

- institutionell übergreifende Zusammenarbeit, um Grenzen aufzubrechen (Kita, 

Schule, Hochschule, Altersheim etc.) 
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- „alle Generationen“ von 0-99 Jahre ansprechen, nicht in „Schubladen“ denken 

- generationsübergreifende Verwaltung – infrastrukturelle Förderung ermög-

lichen 

- Vereinbarungen zu Kooperationen (Angebote und Infrastruktur) zwischen 

Institutionen schaffen 

- Finanzierung von offenen Angeboten sichern 

- offen nachdenken – in den Einrichtungskonzeptionen verankern  

- Soziale Arbeit  Moderatoren finden für ein generationsübergreifendes 

Projekt 

- Flexibilisierung des Arbeitseinsatzes in den Einrichtungen 

 

• Schlussfolgerungen zur Weiterentwicklung generationsübergreifender Arbeit in 

der Landeshauptstadt Magdeburg  

 

In Bürgerhäusern und Nachbarschaftstreffs der Landeshauptstadt Magdeburg wird 

generationsübergreifende soziale Arbeit aufgenommen.  

Kinder- und Jugendhäuser sind offen für generationsübergreifende Angebote.  

Netzwerke sind zum Teil aufgebaut. 

 

Um eine ganzheitliche und nachhaltige Infrastruktur in der Landeshauptstadt Magde-

burg zu erreichen, müssen in jeder Einrichtung offene Räume (Widmung für alle 

Generationen) für generationsübergreifende soziale Arbeit zur Verfügung stehen. 

Hieraus können Gelegenheitsstrukturen vorgehalten, sowie eine unverbindliche Be-

gegnung aller Generationen ermöglicht werden. Dazu müssen jedoch grundsätzliche 

Rahmenbedingungen, wie die Finanzierung gesichert (Personalkosten, Betriebs-

kosten etc.) und eine Flexibilisierung des Arbeitseinsatzes der Mitarbeiter möglich 

sein. Des Weiteren müssen Ermöglichungsstrukturen in der Verwaltung begleitet 

werden. Es sollte beispielsweise für die Einrichtungen die Möglichkeit bestehen, 

formlose und unbürokratische Kooperationen untereinander treffen zu können, um 

eine Vernetzung aufzubauen. Eine Zusammenarbeit mit Wohnungsunternehmen zur 

Schaffung von Nachbarschaftstreffs in Wohnquartieren vervollständigt die Infrastruk-

tur in der Landeshauptstadt Magdeburg und bietet ebenso Gelegenheitsstrukturen 

für generationsübergreifende soziale Arbeit. 
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Institutionell übergreifende Zusammenarbeit (Kita, Schule, Hochschule, Altersheim 

etc.) ist unabdingbar für gelingendes generationsübergreifendes soziales Arbeiten 

mit „allen“ Generationen. Generationsübergreifende Arbeit wird durch eine stringente 

Einteilung der Zuständigkeiten in Lebensphasen erschwert.  

 

Die Erkenntnis, dass Vereine schon immer generationsübergreifende Arbeit durch-

führen, führt zu einem Nachdenken darüber, wie die Determinaten solcher Interes-

sensgemeinschaften auf die Gesellschaft bzw. der sozialen Infrastruktur der Landes-

hauptstadt Magdeburg zu übertragen sind. 

 

Grundsätzlich muss weiterhin offen darüber nachgedacht werden, wie sich genera-

tionsübergreifende soziale Arbeit in der Landeshauptstadt Magdeburg stärker 

etablieren kann. Ein Umdenken aller Beteiligten ist dementsprechend erforderlich. 

 

 
„Nützliche Rahmenbedingungen gestalten!“ 

 
„Gesicht zeigen und Vertrauen schaffen, öffnet Türen!“ 
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Arbeitsgruppe 2 Beimszimmer 
 
Moderation:   Frau Möller, Herr Friedersdorf 
 
TeilnehmerInnen: 

Frau Prof. Meyer Universität Vechta 
Herr Braun   Alten- und Service-Zentrum Pik ASZ  
Herr Fiedler   Förderverein „Bürgerhaus Alte Schule“ 
Frau Schmidt MWG-Nachbarschaftshilfe e.V. 
Frau Wartmann Wohnungsgenossenschaft von 1893 eG 
Herr Villard  Sozial- und Wohnungsamt 
Frau Hofer  Die Brücke e.V. 

 

Als Einstieg wurde darüber diskutiert, wo die 

Grenze zwischen Alt und Jung verläuft? 

Generationsübergreifende Arbeit wurde als  

ein neuer Ansatz erkannt, der Nachdenken 

oder besser Vordenken braucht. Er erschöpft 

sich nicht in Formen der Begegnung 

zwischen den Generationen in bisher prak-

tizierten Formaten (Kita-Kinder singen im 

Seniorenzentrum). Wobei projektbezogene 

Begegnungen, wie Zeitzeugen, Vorleser, 

Nachhilfe, Mehrgenerationengarten gute methodische Ansätze der Generationenbe-

gegnung bieten. Nicht nur die seniorenpolitischen Leitlinien und die Leitlinien der 

Jugendarbeit sollten die generationsübergreifende soziale Arbeit prägen, sondern vor 

allem die familienpolitischen Leitlinien. 

 

Folgende Erfahrungen wurden geschildert: 

Gemeinsames Tun und Gestalten des sozialen Miteinanders, ergibt sich aus Anläs-

sen gemeinsamer Betroffenheit, die positiv besetzt sind und Freude bereiten. 

Stadtteilorientierte Themen fanden große Resonanz über die Generationengrenzen 

hinaus 

Es geht dabei auch um die eigene Weiterentwicklung und das Kennenlernen der 

eigenen Grenzen. 

Durch Begegnung und persönliches Kennenlernen, kann Solidarität entstehen und 

es  können sich verlässliche Beziehungen entwickeln. Generationenbegegnung sollte 
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nicht nur ein Austausch sein um etwas voneinander zu erfahren, sondern vielmehr 

ein ganz natürliches miteinander Tun.  

Wenn Räume und Anlässe geschaffen werden, um Begegnung der Generationen zu 

ermöglichen, erzeugt das soziale Bindungen, woraus sich tragfähige soziale Netze 

entwickeln können, die im Bedarfsfall zum Tragen kommen.  

Es gibt bereits in vielen Stadtteilen generationenübergreifendes Arbeiten in selbstor-

ganisierten Projekten im Rahmen des bürgerschaftlichen Engagements. Diese 

sollten unterstützt werden, zumal diese nachhaltiger und ggf. auch günstiger sein 

können 

 

Als Beispiele wurden genannt: 

• In einigen Einrichtungen hat sich generationsübergreifende Arbeit bereits als 

besonders Merkmal herausgestellt.  

• projektbezogene Zusammenarbeit von Kinder und SeniorInnen – ASZ z. B. pflegt 

Kooperationen mit Kindergärten, Schulen und anderen Einrichtungen. Das 

Malteser „PIK ASZ“ profitiert dabei von dem Know-How seines Trägers, der auch 

in der Kinder- und Jugendarbeit tätig ist. 

• Zeitzeugenarbeit 

• Bewirtschaftung eines Mehrgenerationengartens 

• Nachhilfe und Vorlese-Omas 

• Die Arbeit des Nachbarschaftshilfevereins richtet sich an alle Generationen.  

• Positive Beispiele gäbe es zum Beispiel auch bei den Kleingärtnern. 

 

Erfahrungen zeigen, dass es gut gelingt Generationen zu einem Thema 

zusammenzuführen, so dass etwas gemeinsam getan wird. Im Anschluss geht die 

Gruppe wieder auseinander. Die Frage wäre nun, wie der Prozess entwickelt und 

nachhaltige Mehrgenerationenarbeit befördert werden kann. 

 

Voraussetzungen für gelingende generationsübergreifende soziale Arbeit: 

Bei der Initiierung von Mehrgenerationenarbeit sollte darauf geachtet werden, 

zunächst ein positiv besetztes Thema in den Mittelpunkt zu stellen. Ebenfalls sollte 

die Ansprache einfach, offen und einladend für Jung und Alt gestaltet werden. Es 

sollte transparent formuliert werden, was die Teilnehmenden erwartet. Beachtet 
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werden sollten auch Ort, Wochentag und Uhrzeit für die Veranstaltung/das Treffen, 

so dass möglichst alle angesprochenen Generationen teilnehmen können.  

 

Wenn Vermieterorganisationen sich an der Gestaltung offener Räume beteiligen, ist 

das nicht nur eine Dienstleistung an ihre Kunden, sondern teilweise eine öffentliche 

Aufgabe. Bezogen auf Quartier und Nachbarschaft kann das aber sinnvoll sein, 

braucht aber öffentliche Beteiligung 

 

In der Diskussion zeichnet sich ab, dass die TeilnehmerInnen dem präventiven 

Charakter der generationsübergreifenden Aktivitäten eine hohe Bedeutung 

beimessen. Vielfach werden von den Einrichtungen Anlässe zum Kennenlernen auch 

vor dem Hintergrund geschaffen, dass sich daraus – im Idealfall – soziale 

Beziehungen entwickeln und gegenseitige Unterstützungspotentiale geweckt 

werden. Notwendig dafür sei ein tragfähiges und akzeptiertes Konzept, das ein 

Bekenntnis zu gewollter generationsübergreifender Arbeit ist.  

Wenn über generationsübergreifende Arbeit gesprochen wird, muss auch das 

Konstrukt der Gemeinwesenarbeit entsprechend entwickelt werden.  

Grundvoraussetzung für generationsübergreifende Arbeit sind eine „taugliche“ 

Infrastruktur und barrierearme Erreichbarkeit und Zugänge der Einrichtungen. 

Ebenso müssen Personalressourcen sichergestellt sein. Nicht zuletzt auch um 

Veranstaltungen nicht nur in den Vormittags- und Nachmittagsstunden, sondern auch 

in den Abendstunden und an den Wochenenden zu ermöglichen. Auch im 

Ehrenamtsbereich ist hauptamtliche Unterstützung und Begleitung notwendig. 

Als wichtig wird weiterhin ein enger Dialog zwischen Stadtverwaltung und 

Wohnungswirtschaft (u. a. in Bezug auf die Offenen Treffs) erachtet. 

Vereine – vielmals die Basis für generationsübergreifende Arbeit – sollten bei der 

Organisation von Projekten, Veranstaltungen und Festen möglichst nicht so viele 

Auflagen und Verpflichtungen erhalten, die den Grundgedanken schon im Keim 

ersticken. 
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Arbeitsgruppe 3 

Moderation:    Frau Schwarz, Herr König 
 
TeilnehmerInnen: 

Frau Andres   ASZ der AWO im Bürgerhaus Cracau  
Frau Kronau  ASZ der AWO im Bürgerhaus Cracau 
Herr Dohmeyer  KJFE "Kinderhaus"/ Stift. Ev. Jugendhilfe St. Johannis 
Frau Schramm  Mehrgenerationenhaus Ottersleben  
Herr Geue  Soziokulturelles Zentrum Beyendorf-Sohlen 
Herr Tietge   Soziokulturelles Zentrum Beyendorf-Sohlen  
Frau Wagner  Wohnungsbaugesellschaft Magdeburg mbH  
Herr Hornemann  Wohnungsgenossenschaft "Otto von Guericke" eG  
Frau Friedrichsen Jugend- und Sozialzentrum „Mutter Teresa“/Caritas  
Herr Pappenberg Kinder- und Jugendhaus „Kümmelsburg“ 
 

 

Die Diskussion orientierte sich an den ein-

gangs vorgestellten Fragestellungen. Dabei 

zeigte sich aber, dass die verschiedenen 

Aspekte eng miteinander zusammenhängen 

und sich gegenseitig bedingen, so dass eine 

Untergliederung des Diskussionsverlaufes 

nach diesen Ausgangsfragen nicht sinnvoll 

möglich ist.  

 

Folgende Erfahrungen und Ideen wurden zusammengetragen: 

Generationsübergreifende Arbeit in den Einrichtungen der Jugendarbeit entsteht 

teilweise spontan, wenn Eltern (oder Großeltern) mit den Kindern die Einrichtung be-

suchen und dadurch Begegnung und gemeinsame Aktivität der Erwachsenen unter-

einander entsteht. Zum Teil ist generationsübergreifende Arbeit dadurch gewachsen, 

dass junge Mütter in ihrer Kindheit/Jugend selbst die Einrichtung besucht haben und 

nun gemeinsam mit ihren Kindern herkommen.  

 

Begegnung der Generationen kann auch in Form von Kooperation zwischen Einrich-

tungen der Jugend- und der Seniorenarbeit entstehen, indem gemeinsame Veran-

staltungen durchgeführt werden. Die gemeinsame Nutzung von Ressourcen und 

Räumen (materieller Austausch) durch verschiedene Einrichtungen kann zu unver-

bindlichen Begegnungen der Generationen führen und so erste Anknüpfungspunkte 

für generationsübergreifende Arbeit schaffen. 
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Generationsübergreifende Arbeit muss von allen Beteiligten gewollt werden, sie 

funktioniert nur auf freiwilliger Basis. Es muss ein Nutzen für alle beteiligten Alters-

gruppen erkennbar sein. 

Wichtige Voraussetzung ist gegenseitige Akzeptanz und Wertschätzung der unter-

schiedlichen Altersgruppen.  

Generationsübergreifende Begegnung entsteht am ehesten über altersunabhängige 

Angebote, die nicht explizit das Etikett „generationsübergreifend“ tragen. Hierbei 

kommt es darauf an, an gemeinsamen Interessen der unterschiedlichen Altersgrup-

pen anzusetzen. Das ist oftmals gut über konkrete Projekte realisierbar. Dabei ent-

steht unverbindliche Begegnung von Jung und Alt.  

 

Von den Teilnehmern wurde betont, dass es für generationsübergreifende Begeg-

nung kein „Patentrezept“ gibt und kein vordefiniertes Konzept aufgezwungen werden 

kann. In jedem Fall sind die konkreten Bedingungen vor Ort zu beachten. Durch 

neue Konzepte, die nicht den Interessen der primären Zielgruppe der jeweiligen Ein-

richtung entsprechen, könnten bisherige Nutzer verprellt werden. Es geht weniger 

darum, Angebote zu unterbreiten als vielmehr darum, Möglichkeiten für generations-

übergreifende Begegnung zu eröffnen. Die Ausrichtung der jeweiligen Einrichtungen 

muss flexibel genug sein, um eine Entwicklung der Aktivitäten und Angebote ent-

sprechend den Bedürfnissen und Interessenlagen der Nutzer zu ermöglichen. 

Es wurde jedoch auch angemerkt, dass oftmals Bürger bei offenen Angeboten zur 

Aktivität und Begegnung eine Erwartungshaltung bezüglich der Inhalte einnehmen 

und zu wenig Eigeninitiative entfalten, um z. B. Räume, die von Wohnungsunter-

nehmen für Nachbarschaftstreffs bereitgestellt werden, mit Leben zu füllen.   

 

Bei der Etablierung generationsübergreifender Angebote und Projekte in Einrich-

tungen der Jugend- und Seniorenarbeit darf der eigentliche Auftrag der Einrichtung 

nicht außer Acht gelassen werden. Für die generationsübergreifenden Projekte sollte 

an den Interessen der primären Zielgruppe angesetzt werden. 

 

Die Nutzung einer Einrichtung für verschiedene Altersgruppen erfordert, die unter-

schiedlichen Bedürfnisse der Gruppen zu berücksichtigen. Dabei ist es wichtig, dass 



 32

neben den Begegnungsmöglichkeiten der verschiedenen Gruppen auch Rückzugs-

möglichkeiten für die einzelnen Gruppen bestehen.  

Schwierigkeiten für gemeinsame Aktivitäten von Jung und Alt können aus unter-

schiedlichen Gewohnheiten und Tagesstrukturierungen entstehen. Während 

Senioren gern Angebote am Vormittag oder frühen Nachmittag nutzen, ist das für 

beruftätige Personen und schulpflichtige Kinder und Jugendliche kaum möglich. Das 

muss bei den Angeboten berücksichtigt werden. 

 

Generationsübergreifende Angebote werden nur genutzt, wenn sich die Zielgruppen 

davon angesprochen fühlen. Dabei ist es nützlich, wenn bereits der Name der Ein-

richtung Offenheit signalisiert. Jüngere Menschen werden vom Wort „Alten- und 

Service-Zentrum“ nicht angezogen, ältere Menschen werden Hemmungen haben, ein 

„Kinder- und Jugendhaus“ aufzusuchen. 

 

Um neue Zielgruppen in die Einrichtung zu holen, ist eine gute Vernetzung der 

Akteure aus den verschiedenen Feldern der sozialen Arbeit in den Wohngebieten 

eine wichtige Voraussetzung. Diese Netzwerksarbeit erfordert jedoch auch Zeit und 

ausreichend festes Personal in den Einrichtungen. Ansonsten ist ein Zugehen auf die 

anderen Zielgruppen nicht realisierbar. 

 

Um eine Öffnung der Einrichtung für andere Zielgruppen wirksam werden zu lassen, 

muss vor allem in der Anfangsphase entsprechende Öffentlichkeitsarbeit betrieben 

werden. Ein Weg, um Informationen breit zu streuen, stellen z. B. die Mieterzeitun-

gen der Wohnungsunternehmen dar. Als eine Möglichkeit wurde auch ein stadtteil-

orientierter Netzwerkarbeiter genannt, der die Angebotspalette kennt und entspre-

chend vermittelt. 

 

Als notwendige, praktische Rahmenbedingungen für generationsübergreifendes 

Arbeiten in den Infrastruktureinrichtungen wurden genannt: 

- Der öffentliche Auftrag an die Einrichtung muss die Öffnung für andere Zielgrup-

pen gestatten bzw. einfordern. 

- Die Finanzierung dieser Angebotserweiterung muss gesichert sein. 

- Die Einrichtung muss für die Nutzung durch die verschiedenen Zielgruppen 

geeignet sein (Barrierefreiheit, Erreichbarkeit, Ausstattung...). 


